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Arbeitslose Frauen -
schlimmer dran als arbeitslose Männer?

Jein, meint unser Vorstandsmitglied Marlies Hänseier Fink, die sich als Juristin

hauptamtlich mit arbeitslosen Menschen befasst. Was wirkt sich ihrer Meinung nach
für Frauen besonders ungünstig aus? Einige Beobachtungen aus ihrer Praxis zeich-

nen für eine bestimmte Gruppe Arbeitsloser tatsächlich ein düsteres Bild.

Wer auf dem Arbeitsmarkt bereits frü-
her benachteiligt war, hat es als Arbeits-
lose noch schwieriger als andere Lei-

densgenossinnen. Frauen, die sich auf
den Arbeitsämtern melden, bringen oft
schlechte Voraussetzungen mit:

- Besonders Ausländerinnen verfügen
über keine oder nur eine ungenügende
Ausbildung.

- Frauen arbeiten häufig nur Teilzeit-

pensen.
- Das tiefere Lohnniveau wirkt sich für
Frauen nachteilig aus, Doppelverdiene-
rinnen sind in Krisenzeiten unbeliebt.

- Frauen befinden sich vielfach in

ungesicherten Arbeitsverhältnissen (An-
Stellung auf Abruf ohne Minimalgarantie;
Aushilfsarbeit ohne feste Verträge und
mit flexibler Arbeitszeit; Probearbeit
ohne Bezahlung).

- Wegen Schwangerschafts- oder
Mutterschaftsabsenzen oder familiärer
Betreuungspflichten (krankes Kind) gel-
ten Frauen als 'Arbeitgeberrisiko'.

- Wiedereinsteigerinnen verfügen über
ein veraltetes Berufswissen und haben
ein Erfahrungsdefizit.

- Familienfrauen müssen auf Hort-
und Krippenzeiten Rücksicht nehmen.

Diese schlechten Voraussetzungen wir-
ken sich auf die Arbeitsbiographie un-
günstig aus:

- Die unqualifizierten Arbeitnehmerin-
nen werden durch neue Technologien
rascher überflüssig oder durch noch bil-

ligere Arbeitskräfte ersetzt (Lohndrücke-
reien auf dem heutigen Arbeitsmarkt).

- Die Doppelverdienerinnen werden
bei einem sich aufdrängenden Stellen-
abau zuerst 'an den Herd' zurückge-
schickt.

- Teilzeitjobs sind leichter abzubauen.

- Familienfrauen als 'Arbeitgeberrisiko'
erhalten schneller eine Kündigung.

Statistische Nicht-Existenz

Erhebungen gehen davon aus, dass

knapp 2/3 der Frauen nicht in der Ar-
beitslosenstatistik erscheinen. Die Grün-
de dafür sind vielfältig und noch nicht

genau untersucht: Informationsdefizit,
Unsicherheit, wie es mit den Ansprü-
chen tatsächlich steht, Mangel eines in-

neren Anspruchs, Hemmungen, von der
Versicherung zu 'profitieren' mögen
ausschlaggebend sein und Frauen dar-
an hindern, sich beim Arbeitsamt zu
melden.

Stempeln ja, Anspruch nein
Zahlreiche Frauen gehen zwar stem-
peln, haben aber trotzdem keinen An-
spruch auf Taggelder:

- Erwerbsausfälle unter 500 Franken
monatlich sind nicht versichert. Verliert
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also die Putzfrau einige ihrer Stunden,
erhält sie keine Vergütung.

- Der Mindesterwerbsausfall muss
zwei aufeinanderfolgende Tage dauern.

- Anspruchsberechtigte müssen 'ver-
mittlungsfähig' sein. Diese Vorausset-
zung wirkt sich für Frauen erschwerend
aus: Flaben sie nämlich Kinder und kei-
nen Betreuungsplatz, sind sie nicht ver-
mittlungsfähig und damit entfällt die Vor-
aussetzung für den Leistungsbezug.
(Männer müssen keinen Betreuungs-
nachweis erbringen.)

- Die kranke Frau erhält 4 Wochen
lang Krankheitstaggelder und dann, bis
zur völligen Wiederherstellung, nichts
mehr.

Sonderfall Schwangerschaft
Um stempelberechtigt zu bleiben, muss
eine Schwangere bis zwei Monate vor
der Geburt aktiv eine Stelle suchen, ob-
wohl sie genau weiss, dass sie nach der
Geburt für Wochen ausfällt und kein
Personalchef eine Hochschwangere an-
stellen würde. 16 Wochen nach der Ge-
burt gilt die Frau wieder als vermitt-
lungsfähig und kann stempeln, voraus-
gesetzt sie hat einen Betreuungsplatz.
Mutterschaft gilt bei uns weiterhin als
'Krankheit', und so werden nur für 4 Wo-
chen Taggelder bezahlt. Falls Arzt oder
Ärztin ein Zeugnis ausstellen, wonach
die Frau vorzeitig wieder vermittlungs-
fähig ist, kann sie nach 4 Wochen wie-
der stempeln.

Wiedereinsteigerinnen
Familienfrauen, die wieder ins Berufs-
leben zurückkehren möchten und keine
Stelle finden, sind nicht stempelberech-
tigt. Das Aussteigen aus dem Berufsie-
ben wird versicherungsrechtlich bestraft.

Selbstzweifel und Selbstzerstörung
Wie reagieren Frauen auf die Arbeits-
losigkeit? Es gibt glückliche Persönlich-
keiten, die sich - innovativ - 'etwas ein-
fallen' lassen. Andererseits gibt es leider
auch viele Frauen, die sich in die eige-
nen vier Wände zurückziehen, krank
oder depressiv werden, viel weinen,
sich selbst bemitleiden oder eine Ten-
denz zum Jammern entwickeln. Gele-
gentlich übernehmen sie auch völlig un-
terbezahlte Jobs, nur um wieder am
Arbeitsprozess teilzunehmen. Seltener
stürzen Frauen in Alkohol- oder Medika-
mentenmissbrauch ab.

Vorläufige Schlussfolgerung
Vermutlich werden Frauen von einer
Rezession stärker betroffen als Männer,
weil ihre Position auf dem Arbeitsmarkt
schon vorher schwächer war und ihnen
Entlassungen rascher drohen. Mit tiefe-
ren Löhnen und Teilzeitpensen trifft sie
zudem der Verdienstausfall härter. Voll-
ends im Leeren stehen sie, wenn sie
sich nicht als arbeitslos anmelden oder
durch die Maschen des AVIG fallen.

Marlies Hänseier Fink

Blick über die Grenze

Nach der Düsseldorfer Frauenbeauf-
fragten, Dr. Gesine Spiess, sieht es im
EG-Raum ganz ähnlich aus: In allen
EG-Staaten sind Frauen von Arbeits-
losigkeit stärker betroffen als Männer.
Die Arbeitslosenrate der Frauen liegt
europaweit um 3% höher als bei den
Männern, und das, obgleich mehr Män-
ner als Frauen erwerbstätig sind. In der
Mehrzahl stehen erwerbslose Frauen
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